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XX.
Zu Goethes „Werther",
Ästhetisch-psychologische Untersuchungen. II. Teil.
Von
Dr. Hans Kurfeß, Berlin.
Vorbemerkung: Im L Teil (vgl Archiv 29, 1916, S. 192 ff.)
hatte die Problemstellung gelautet: In Goethes „Wertheru müssen
wir Schichten aus verschiedenen Zeiten unterscheiden. Die psycho-
logische Forschung legt sich daher die Frage vor: Hat nicht vielleicht
die ruhiger, klarer, gefaßter, abgeklärter gewordene Psyche des
Dichters auch im ästhetisch-psychologischen Ethos einen Ausdruck
gefunden, der die späteren Teile des „Werther" unterscheidend
markiert? Das Ergebnis war folgendes: ein Unterschied zwischen
der 1. und 2. Fassung zeigte sich in der Psychologie der Form, des
sprachlichen Ausdrucks, der seelischen Anteilnahme des Herausgebers.
In der Psychologie der Symbole konstatierte ich die Einführung einer
dreistufigen Schicksalsentwicklung neben der zweistufigen. In der
Heldenpsychologie fanden wir" das allgemeine Ethos beibehalten.
Nun erhob sich die Frage: Ob sich, diese Konstanz auch bei
einer minutiösen Analyse der Darstellung der einzelnen
seelischen .Phänomene ergibt? mit ändern Worten: sind die
theoretischen psychologischen Anschauungeia in den Teilen der 1. und
2. Fassung dieselben, oder hat sich bei Goethe vielleicht eine Ver-
schieb ung vollzogen hinsichtlich der theoretischen Psychologie in der
Zone der Empfindungen, Vorstellungen, des Erlebens, des Willens-
lebens? (Die übrigen psychologischen Probleme kommen nicht oder
nur in l zur Sprache.)
Darauf soll der folgende II. Teil die Antwort geben.
1. In der Zone der Empfindungen: Während in l die
physiognomischen Lehren Lavaters eine große Bolle spielen, während
Archiv fiir Geschichte der Philosophie. XXIX. 4. 2i
Brought to you by | University of California
Authenticated
Download Date | 6/11/15 12:48 AM
354 Hans Kurfeß,
liier Goethe sehr oft beim Zusammentreffen mit fremden Menschen
von den glücklich oder unglücklich gestalteten Gesichtszügen redet,
begegnen wir dieser Art menschlicher Betrachtungsweise in 2 viel
weniger, und doch wäre Gelegenheit dazu gewesen: S. 16.*) Aber
Werther erschließt da die seelische Art des Burschen nicht aus den
Zügen, sondern aus dem, was er sagt. Unwillkürlich werden wir zur
Vermutung gedrängt: Goethe habe die Gesichtsforschurg des Lavater
überwunden und verlassen. Ganz ist dies nicht geschehen; er scheint
sie in der Zeit vertieft zu haben: S. 90: Wert her erschaut in den
Zügen des Burschen stille Traurigkeit ur:d ein wenig scheues Wesen,
und S. 94 glauben wir Lavater zu hören, wenn Weriher schreibt von
„den Lippen der Lotte, aus denen die Freuden unschuldig teil-
nehmender Liebe in aller Wonne lächelten".
Die Seele liegt nicht nur in den Gesichiszügen, sie äußert sich
überhaupt durch das ganze schweigende Benehmen:, wenn es.zu voll
ist in der Seele, dann hat der Laut keine Stelle mehr, da reden Ge-
dankenstriche (S. 18, 66), da redet die ganze Gestalt; da ist es höch-
stens ein Hingen nach Worten. Diese Art des Ausdrucks finden wir
in beiden Fassungen. Zunächst meint man,, es sei eine Eigentümlich-
keit von 2, daß Werther sich immer entschuldigt, er könne es nicht
adäquat erzählen (S. 90, 92); es sei, so könnte man sich denken, dem
älter gewordenen Dichter schwer geworden, sich wieder in die Sprache
und Ausdrucksweise der .Drangpsyche einzuleben. Doch dagegen
spricht S. 103 der Brief vom 24. November.
Unzweifelhaft ist eine Verschiebung festzustellen bei einer ändern
Form der Seelenäußerung, im Gebiet des sprachlichen Ausdrucks:
s. I Teil S. 195.
Wer unter psychologischem Gesichtspunkt die 1. Fassung durch-
geht, dem fällt etwas ganz besonders auf: die sehr häufige Verwen-
dung von Gesichtsdaten, während die Gehördaten ziemlich ver-
einzelt nur. sich finden. Aus der Menge der Belegstellen hierfür nur
einige: S. 30: Brief vom 21. Juni, S. 58f.: Brief vom 18. August,
S. 64: Brief vom 1C. September, S. 20: Brief vom 16. Juni. In 2
dieselben ebenso oft zu verwenden, dazu hatte der Dichter kaum Ge-
legenheit. Und doch finden wir auch dort ein Überwiegen der Ge-
*) i = l. Fassung von 1774; 2 = die neuen Teile. Text: Ausgabe
von Reklam, Leipzig. Universalbibliothek. 67.
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siehtsdaten: vgl. S. 16f.: die Schilderung der Wit\ve. Immer treffen
wir die Methode bildartiger Beschreibung. Es besteht also in diesem
Punkt kein Unterschied zwischen l und 2. Die Goetheschen Dich-
tungen einmal unter diesem Gesichtspunkt durchgehen, ist sehr lehr-
reich; das Ergebnis wird nicht überraschen, da wir Goethe nicht nur
als Dichter, sondern vor allem auch als Naturforscher und scharfen
Beobachter, als Mann des Auges kennen, so daß wir a priori annehmen
können: in dieser Hinsicht vollzog sich überhaupt kaum eine merk-
liche Wandlung in seinem Dichten; vielleicht nicht zu seinen Gunsten.
In der psychologisch-illusionistischen Verwendung aller Sinnesdaten
ist ihm Richard Wagner weit überlegen.
2. In der Zone der Vorstellungen: Die Fragestellung:
was ist dem Dichter die Phantasie? ist sie mehr ruhend oder drängend
schaffend? ist sie klar oder unklar? welche Stellung kommt ihr im
Kunstschaffen zu? — In der höchsten Ekstase, im enthusiastischen
Erleben ist die Phantasie das Belebende, Schaffende, durch sie kommt
die Natur der Drangseele nahe, bald klar, bald verschwommen (S. 11,
45,109), bald in einem einzelnen Ausschnitt, bald als wogendes, großes,
weites Etwas (vgl. oben S. 198). Die Phantasie auch ist es, die das
Bild voll Glück und Seligkeit festhält und wieder vor die Seele stellt,
daß die Drangseele wieder das geheimnisvolle Große erleben kann;
dann ist sie Bringerin des Seelenglückes. Das Gesagte trifft für l
und 2 zu: s. S. 60, 62, 75, 91, 93.
Doch diese geheimnisvolle Kraft, welche die Vergangenheit wieder
hervorholt, kann auch dunkle Stunden bereiten (vgl. S. 4, 70,109,111).
An den meisten Stellen redet Goethe von der Einbildungskraft
und von der Erinnerung als etwas Tätigem, das die Bilder heraufholt
und Stück um Stück zusammensetzt, er redet von einer Emsigkeit
der Einbildungskraft. In 2 (S. 111) betont er die passive Seite: die
traurigen Bilder hatten sich festgesetzt. — Dies braucht aber nicht
als eine A7erschiehung seiner Ansicht über die Phantasie gedeutet
zu werden; die seelische Lage ist an jener Stelle die der furchtbaren
Spannung, des Gedrückt-seins, der Müdigkeit, und da hat ihm die
Einbildungskraft die Bilder vor die Seele gemalt (Aktivität!) und da
haften sie nun und grinsen ihn an und weichen nicht mehr von ihm.
Wir haben hier wieder die Mischung von Euhe und Tätigkeit, die
wir als Eigentümlichkeit der Drangseele feststellten, ganz abgesehen
davon, dsß die Phantasie auch in l öfter mehr passiv ist: S. 63.
24*
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3. In der Zone des Erlebens: 1. Frage: Wie vollzieht sich
die Lösung der seelischen Spannungszuständc? Wenn in der Seele
eine mächtige Spannung lebt, wenn Unglück und Mißmut, wenn Enge
und unerfüllte Hoffnungen das Herz zu sprengen drohen, wie führt
der Dichter die seelische Entspannung herbei?
In 1: durch Spiel, Musik, Kunst (S. 28, 128, 23, 35, 43), durch
fingierte Lustigkeit (S. 48), durch Weinen oder durch wildes Dräugen
und Jagen in Wald und Feld (S. 63): fort, hinaus, schweifen weit
im Feld umher (S. 107), in dem Wunsch, schließlich sich zu begraben
in einer stillen Zelle oder in seinem eigenen Ich (S. 64, 10 f.)· Ein
andermal will die Drangseele arbeiten, um Ruhe zu finden, sie will
in den Krieg (S. 87); sie will sich das Messer einstoßen, wie edle Pferde
sich eine Ader aufbeißen (S. 83), andere morden (S. 82).
In 2 vollzieht sich die Entspannung der Seele ähnlich: durch
Selbstmord, durch Flucht vom Ort und Grund des Ungemachs (S. 113),
durch die Kunst (S. 104). Scheinbar neu ist die Lösung durch Mono-
loge (S. 1111). Doch ist dem nicht so, die literarische Form des
Monologs ist bedingt durch den epischen Stil des Herausgeberberichts,
zwischen den Abschnitten S. 111 f. und S. 99 ist kein inhaltlicher
Unterschied.
2. Frage: Ist die Psychologie der Liebe in l und 2 dieselbe?
Lieben bedeutet dem Dichter ein Schweben in gemischten Gefühlen
(in 1: S. 58, 88, in 2: S. 91). Die liebende Seele drängt es immer ZMT
geliebten (in 1: S. 13f., 46, in 2: S. 17, 91). Ich habe oben dar-
getan, daß bei Goethe die Gesichtsdaten überwiegen; in l tritt nun
dies auch sehr in den Vordergrund bei der Schilderung der Erotik:
immer wieder ist die Bede von der Gestalt, .dem Betragen (S. 21),
von den schwarzen Augen, den lebendigen Lippen, den frischen
muntern Wangen, da wird der Liebende zum Träumenden, verloren
in eine dämmernde Welt (S. 23f., 40), in den Tanz der Geliebten,
ihre Bewegungen, in die Harmonie ihres Körpers (S. 24, 3, 25). Die
Liebe erfüllt sein ganzes Sinnen (S. 40), wie Feuer, wie geheime Kraft
zieht es ihn vorwärts (S. 43); wenn das niedere Ich sich regen will,
empfindet er es bitter hart (S. 43); dann sehnt er sich nach jener
idealen Höhe, wo alle Begier schweigt in ihrer reinen Gegenwart
(S. 43).
Stellen wir daneben die Psychologie der Liebe in 2: Zug um Zug
fast können wir als ähnlich dartun: auch in 2 die Betonung der Ge-
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sichtsdaten, zu erschließen aus dem Bericht Werthers (S 17), auch
hier dieses Drängen und Verlangen (S. 91), auch in 2 die eigentümliche
Erscheinung: die Leidenschaft hat sich gemehrt^zuletzt habe er nicht
mehr gewußt, was er tue, wo er mit dem Kopf hingesollt . . . (S. 91),
auch hier die Tatsache des ehrlich-redlichen Liebens (S/91).
3. Frage: Ist die Psychologie der Kunst, des Kunstschaffens
und des Kunsterlebens in, l und 2 die gleiche? — Die Kunst wird
aus reiner Natur, ohne daß der Künstler das Mindeste von dem
Seinigen dazutut, so lautet die These in l (S. 13); aber der Künstler
darf nicht jede Natur nehmen, nur die eigenartige, modern aus-
gedrückt: die illusionskräftigste. — Ganz so lautet die Ansicht über
Kunstschaffen auch in 2 (S. 16). Doch stoßen wir dort auf eine .kleine
psychologische Verschiebung bzw. Korrektur: in l (S. 14) ist bei der
Auswahl entscheidend das Gefühl des Genies, die künstlerische Aus-
wahl ist also auf das Emotionale in der Seele eingestellt. In 2 nun
(S. 16) lesen wir: „es ist nur, daß man das Vortreffliche erkenne ..."
Orientierend scheint hier nicht mehr das Gefühl zu sein, sondern der
Verstand, der Dichter scheint gegenüber dem in l Gesagten eine
Einschränkung machen zu wollen, ein Stück mehr objektiver Norm
einführen zu wollen (vgl. jedoch unten).
Kunsterleben ist kein reines Schauen, kein verstandesmäßiges
Analysieren, künstlerisches Erleben ist für Goethe ein Sichvertiefen
in Empfindung (S. 14); Kunst erleben heißt: staunen, erschüttert
werden (S. 14), heißt Linderung finden, heißt gehoben werden (S. 13,
15), heißt eingeführt werden in die seelenvolle Natur (S. 28), heißt
das eigene Elend in dem Schicksal der Edlen wieder finden und dabei
erschauern und erschüttert werden (S. 136 f.). Kunst erleben bedeutet
sich erholen, die Verwirrung des Herzens stillen (S. 218, 23, 25),
Musik erleben kann sogar bedeuten: vom Selbstmordgedanken sich
befreien (S. 43; dort auch ein Hymnus auf die psychologische Wir-
kung der Musik). Das sind des Dichters Gedanken in 1. Und in 2?
Nur wenige Stellen finden sich; aber sie beweisen zur Genüge: der
Dichter dachte sich das Kunsterleben noch gleich: S. 104: „Manch-
mal sag ich mir: Dein Schicksal ist einzig . . ., dann lese ich einen
Dichter der Vorzeit und es ist mir, als sah ich mein eigenes Herzu;
vgl. die Szene S. 161: sie ist wie ein Ausschnitt aus einem Kunst-
werk; und wie erlebt de Werther? er nimmt teil daran und die ein-
zelnen Züge des Bildes machen seine innerste Seele erglühen (S. 16).
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J)as Ergebnis ist: im Rahmen der 3. Frage ist keine Verschiebung
zu verzeichnen, ausgenommen vielleicht eine kleine Korrektur hin-
sichtlich der Stoff aus wähl: S. 16: Brief vom 30. Mai.
4. Die Zone des Willenslebens: Wie denkt der Dichter
über das höhere Willensleben? Wie stellt er sich zu den Problemen:
relative Freiheit, Bedingtheit, Verantwortlichkeit, Einfluß von Blut,
Temperament, Milieu?
Entsprechend der allgemeinen Charakteristik' der Drangseele
dürfen wir auf keine scharf-einheitliche Theorie hoffen; in den Stunden
der Aktivität wird das Freiheitsbewußtsein über wiegen; in den Stunden
des passiven Brütens mehr der Zwanggedanke des Schicksals. Die
Grimdanschaiumg des Dichters gibt uns wohl ein Brief vom 22. Mai
(S. 12): „ . . . so eingeschränkt er ist, hält er doch immer im Herzen
das süße Gefühl der Freiheit, und daß er diesen Kerker verlassen
kann, wann er will." Aber dieses Mittel, fortzukommen aus der Enge,
darf nur das letzte sein; vorher heißt es, seinen Willen behaupten
gegen das Elend und das Schicksal; und dieses nicht gleich unver-
meidlich nennen (S. 48), sondern suchen, ob es zwischen dem Ent-
weder-Oder kein Sich-durchstehlen gibt (S. 100). Doch zu Zeiten ist
der Wille ganz entwurzelt und tot; der ganze Kerl steht dann vor
. Gottes Angesicht wie ein versiegter Brunn, wie ein verlechter Eimer
(S. 100); da kommen dann die Zustände von Schlaf und Müdigkeit,
wo man keine Verantwortlichkeit mehr spürt, weil man nimmer weiß:
was und wie. Da hat Werther nur eine Klage, nur eine Anklage:
o Temperament, o Blut (S. 69). Daraus wird jener Augenblick, den
Werther selbst nicht versteht, nachdem er vorüber ist, dem er ent-
fliehen möchte, der aber dauernd als drückende Erinnerung auf ihm
lastet (S. 137 f.).
Für die 2. Fassung sind die Parallelstücke zu dem Gesagten un-
schwer zu finden: vgl. I. Teil, S. 201; dazu Brief vom 4. September
(S. 91\ wo erzählt ist; wie der Bursche nicht mehr wußte, was er tue,
wo er mit dem Kopf hingesollt, \vo es ihm war, als wäre er von einem
bösen Geist verfolgt.
Endlich die Frage nach dem Prinzipat irgend einer Seeleukraft:
Daß in l der Verstand nicht dominierend ist in den Äußerungen der
Drangseele, glauben wir gerne. Ist es aber dann vielleicht das klare
Wollen? Auch das nicht. Ein klares Wollen zeigt sich in der Drang-
seele selten. Dann herrscht also der dunkle Wille? Goethe selbst
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gibt die Antwort: S. 57: das bißchen Verstand, das einer habe,
komme wenig oder gar nicht in Anschlag, wenn die Leidenschaft
wüte. —. Noch klarer spricht er S. 86 f., wo es klingt wie ein Hymnus
auf das Herz: „Er schätzt meinen Verstand und meine Tälente mehr
als dies Herz, das doch mein einziger Stolz ist, das allein die Quelle
von allem ist, aller Kraft, aller Seligkeit und alles Elends/4 — Ist
diese Auffassung in 2 noch vorhanden, oder ist das klare Wollen oder
der reflektierende Verstand in den Vordergrund gerückt? Nur zwei
Punkte kommen in Betracht für die Entscheidung der Frage: 1. die
Korrektur hmsichtlich des kimstierischen Schaffens (S. 16), 2. eine
gewisse Anerkennung des Objektiven, der bestehenden Gesetze (S. 111).
— Aber das letztere glaube ich psychologisch erklärt und als nichts
Neues gezeigt zu haben (vgl. L Teil, S. 200 f.). Was die genannte
Korrektur (S. 16) anlangt, darf nicht übersehen werden: „Erkennen"
ist vox media und nähert sich in dBr populären Terminologie oft dem
Wort „Erfassen", „Aufgreifen"; in unserem Zusammenhang ist es
nicht mit Sicherheit als eine spezielle Verstandesoperation im tech-
nischen Sinn zu erweisen; ich möchte mich also entscheiden: domi-
nierend ist und bleibt für den Dichter im Rahmen des Werthertypus
das Gebiet des Emotionalen. Auch in der Zone des Willenslebens
fand zwischen der 1. und 2. Fassung des „Werther" keine Verschie-
bung in den theoretischen psychologischen Anschauungen statt. Im
ganzen fanden wir fast durchgehende Konstanz, die tief begründet
ist in dem Glauben des Dichters, in der Psychologie des „Werther"
den vollendetsten Ausdruck für die Schilderung der Drangseele ge-
funden zu haben.
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